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Straßenverkehr: Musikhören am Steuer kann tödlich sein [Mon, 17 Aug 18:00]Eine Analyse von Autounfällen in den USA zeigt: Erscheinen besonders gefragte Musikalben, nimmt gleichzeitig die Zahl der Verkehrstoten zu.



	
Mobilität in der Stadt: E-Scooter-Unfälle gefährden besonders Gehirn und Organe [Mon, 17 Aug 17:00]Das Risiko einer schweren Verletzung ist auf elektrischen Rollern zum Teil um ein Vielfaches höher als auf dem Motorrad oder Fahrrad. Besonders gefährdet sind zudem Frauen.



	
Bilder der Woche: Ein Hügel aus Hunderten Amphoren auf dem Meeresgrund [Mon, 17 Aug 12:30]Vor rund 2100 Jahren sank ein römisches Schiff samt Fracht vor der Küste Siziliens. Eine spezielle Fototechnik macht das ganze Ausmaß des Funds sichtbar.



	
Wer nicht fragt, bleibt dumm [Mon, 17 Aug 09:00]Agnes Callard zeigt, wie wir mit Sokrates durch philosophische Gespräche und die richtigen Fragen zu Erkenntnissen und einem sinnerfüllten Leben gelangen können. Eine Rezension
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StraßenverkehrMusikhören am Steuer kann tödlich sein
Eine Analyse von Autounfällen in den USA zeigt: Erscheinen besonders gefragte Musikalben, nimmt gleichzeitig die Zahl der Verkehrstoten zu.


[image: Eine Person sitzt in einem Auto und singt fröhlich, während sie fährt. Sie trägt ein blaues Hemd und hat kabellose Ohrhörer im Ohr. Die rechte Hand hält das Lenkrad, während die linke Hand in die Luft zeigt. Das Bild vermittelt eine entspannte und freudige Stimmung.]
 © Prostock-studio / stock.adobe.com (Ausschnitt) 
 Musik kann einen leicht mitreißen, so dass man seine Umgebung vergisst. Am Lenkrad jedoch sollte man es nicht so weit kommen lassen. 







Aktuellen Musik-Hits zu lauschen, während man Auto fährt, kann das Unfallrisiko stark erhöhen. Das zeigt eine statistische Auswertung sämtlicher tödlichen Autounfälle, die sich zwischen 2017 und 2022 in den USA ereignet haben. Eine Forschungsgruppe um den Mediziner Vishal Patel von der Harvard Medical School (Boston) berichtet darüber im Fachjournal »JAMA Network Open«.
Die Untersuchung belegt: Immer dann, wenn populäre Musikalben über den Streamingdienst »Spotify« veröffentlicht werden, steigt die Zahl der Verkehrstoten in den USA deutlich an. Betroffen sind vor allem jüngere und männliche Autofahrer, die allein unterwegs sind und dabei vermutlich ihre Musikanlage im Auto anstellen. Die erhöhte Unfallhäufigkeit ausgerechnet dann, wenn neue Alben erscheinen, ließ sich jedenfalls nicht mit gängigen Ursachen wie gesteigertem Alkoholkonsum oder schlechtem Wetter erklären. Daher liegt eine Verbindung mit dem Musikkonsum nahe. Offenbar, vermutet die Forschungsgruppe, werden Personen am Steuer vom Musikhören häufig abgelenkt und bauen dann vermehrt Unfälle.
Patel und sein Team haben Angaben aus der Datenbank »Fatality Analysis Reporting System« (FARS) ausgewertet. FARS ist ein offizielles Register der US-Regierung, das alle tödlichen Kraftfahrzeugunfälle in den USA dokumentiert. Es enthält Angaben zum jeweiligen Unfallhergang sowie zu den beteiligten Personen und ihren Fahrzeugen.


Darüber hinaus hat das Team die Streamingdaten von Spotify ausgewertet und dabei jene zehn Musikalben identifiziert, die zwischen 2017 und 2022 die höchsten täglichen Abrufzahlen erzielt hatten. Das waren unter anderem »Midnights« von Taylor Swift (2022), »Certified Lover Boy« von Drake (2021), »Un Verano Sin Ti« von Bad Bunny (2022) und »Harry's House« von Harry Styles (2022).
Wie die Auswertung belegt, nahm das tägliche Gesamt-Streamingvolumen stark zu, wenn ein solches Album erschien: von durchschnittlich 86 Millionen Streams an den zehn Tagen vor Erscheinen auf durchschnittlich 123 Millionen am Erscheinungstag. Gleichzeitig wuchs die Zahl tödlicher Kraftfahrzeugunfälle – und zwar von durchschnittlich 121 davor auf durchschnittlich 139 am Erscheinungstag. 
»Im Rahmen dieser Querschnittsstudie konnten wir feststellen, dass Musik-Streaming an Tagen, an denen bedeutende Musikalben erscheinen, um 43 Prozent stark ansteigt, während die Zahl der US-Verkehrstoten an denselben Tagen um etwa 15 Prozent zunimmt«, fassen die Fachleute ihre Ergebnisse zusammen. Smartphone- und Fahrzeughersteller, Softwareentwickler und politische Entscheidungsträger sollten überlegen, wie sich die Fahrsicherheit im Zusammenhang mit Streaming-Medien und Musikhören allgemein verbessern lasse.








This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/news/strassenverkehr-musik-am-steuer-kann-toedlich-sein/2340015
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Mobilität in der StadtE-Scooter-Unfälle gefährden besonders Gehirn und Organe
Das Risiko einer schweren Verletzung ist auf elektrischen Rollern zum Teil um ein Vielfaches höher als auf dem Motorrad oder Fahrrad. Besonders gefährdet sind zudem Frauen.


[image: Eine Person fährt schnell auf einem roten E-Scooter durch eine städtische Umgebung. Die Bewegung ist verschwommen dargestellt, was die Geschwindigkeit betont. Die Person trägt eine blaue Kapuzenjacke, eine kurze Hose und eine Mütze. Im Hintergrund sind unscharfe Gebäude und Bäume zu sehen.]
 © Christian Charisius / dpa / picture alliance (Ausschnitt) 
 Um das Verletzungsrisiko beim Fahren mit E-Scootern zu senken, empfehlen Forschende eine Helmpflicht und Geschwindigkeitsbeschränkungen. 







Im Jahr 2019 wurden E-Scooter für den deutschen Straßenverkehr zugelassen. Seither schlängeln sich immer mehr Menschen mit den motorisierten Rollern zwischen Fußgängern, Fahrrädern und Autos durch den Stadtverkehr. Und immer mehr von ihnen finden sich anschließend in der Notaufnahme wieder. Laut dem Statistischen Bundesamt haben sich im Jahr 2025 rund ein Drittel mehr Menschen während einer E-Scooter-Fahrt verletzt als noch im Jahr zuvor. Besonders Menschen unter 25 Jahren sind in solche Unfälle verwickelt. 
Unter allen Verkehrsunfällen nehmen Kollisionen mit Elektrorollern zwar nur einen kleinen Teil ein, allerdings sind E-Scooter-Fahrende dabei einem besonders hohen Risiko ausgesetzt. Das weisen britische Forschende nun anhand von Zahlen im Journal Scientific Reports nach. Demnach haben E-Scooter-Fahrende ein 3,5-fach höheres Risiko für Schädel-Hirn-Traumata als Motorradfahrer. Das Risiko für innere Organverletzungen ist 1,5-fach und für Verletzungen an Arterien und Venen um das 3,2-fache erhöht. Die gleichen Verletzungen kommen bei E-Scooter-Fahrenden auch 1,4- bis 1,7-mal häufiger vor als bei Radfahrern. Immerhin, die Gefahr von Knochenbrüchen ist 20 beziehungsweise 10 Prozent geringer als bei Motorrad- und Fahrradfahrern. Grundlage für die Studie sind Daten aus England und Wales von mehr als 15 000 Menschen, die sich in den Jahren 2020 bis 2022 im Straßenverkehr mittelschwer und schwer verletzten. Nur knapp sechs Prozent der verunglückten E-Scooter-Fahrer trugen dabei einen Helm. 
[image: Ein Diagramm zeigt die prozentuale Verteilung von Verletzungen bei einem Sturz von einem Roller. Die Bereiche sind: Kopf 60 %, Gesicht 23 %, obere Extremität 28 %, Thorax 32 %, Abdomen 11 %, Wirbelsäule 14 %, Becken 7 %, untere Extremität 17 %. Ein stilisiertes Männchen fällt über einen Roller.]

 © Spektrum der Wissenschaft / Mike Zeitz, nach: Fraunhofer-Institut für Kurzzeitdynamik, Ernst-Mach-Institut (EMI) / E-Scooter-Unfälle (Ausschnitt) 
 Verletzungen nach Körperregion | Viele Menschen, die mit E-Scootern verunglücken, ziehen sich multiple Verletzungen zu: schwere Kopf- und Gesichtsverletzungen, komplexe Brüche an Schulter, Händen, Ellbogen, nicht selten Oberschenkelfrakturen. Das liegt auch an der Kinematik des Sturzes. Der E-Scooter wirkt wegen seiner Massenträgheit wie ein Hebel, der den Fahrer nach vorn katapultiert. 







In einer weiteren Studie fanden die Forschenden zudem heraus, dass Männer seltener kollidieren als Frauen. Gleichzeitig trugen Frauen mehr als doppelt so häufig schwere Verletzungen davon als Männer. Die Forschenden führen dies darauf zurück, dass die meisten E-Scooter auf männliche Körpermaße ausgelegt sind und Frauen häufiger auf Gehwegen und unbefestigten Flächen fahren. Für diese Studie werteten die Forschenden mehr als 23 000 Unfälle aus, die von E-Scooter-Verleihunternehmen selbst gemeldet wurden.


Um das Verletzungsrisiko zu senken, empfehlen die Forschenden eine Helmpflicht, strengere Geschwindigkeitsbegrenzungen und gezielte Anpassungen des E-Scooter-Designs wie verformbare Lenkergriffe und verbesserte Bremsen. 
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Seltener FundEin Hügel aus Hunderten Amphoren auf dem Meeresgrund
Vor rund 2100 Jahren sank ein römisches Schiff samt Fracht vor der Küste Siziliens. Eine spezielle Fototechnik macht das ganze Ausmaß des Funds sichtbar.


[image: Eine 3D-Darstellung eines Unterwassergebiets, das eine Ansammlung von Objekten zeigt, die wie Amphoren aussehen. Die Objekte sind in einem dichten Cluster angeordnet und von einer türkisfarbenen Umgebung umgeben, die den Meeresboden darstellt. Unten links im Bild steht der Text: "Elaborazione 3D - Salvo Emma - Soprintendenza del Mare".]
 © Salvo Emma, Superintendency of the Sea (Ausschnitt) 






Amphoren in Reih und Glied

Als Giacomo De Mola, Weltmeister im Speerfischen, gemeinsam mit seinem Sportskollegen Igor Bisulli einige Kilometer vor die Westküste Siziliens hinausfuhr und in eine Tiefe von 46 Metern hinabtauchte, traute er seinen Augen nicht: Hunderte Amphoren lagen in Reih und Glied auf dem Meeresboden – gerade so, als seien sie noch in einem Schiffsbauch verstaut. De Mola benachrichtigte die Behörden, woraufhin das Meeresdenkmalamt aus Palermo, die Soprintendenza del Mare, Polizeitaucher und eine Spezialeinheit der Carabinieri zum Schutz von Kulturgütern ausrückten. Bislang wissen die Fachleute nicht viel über das gesunkene Schiff und seine gut erhaltene Fracht, berichtet Salvatore Emma von der Soprintendenza del Mare, die Anfang August den Fund bekanntgab. Einigermaßen sicher sei aber, dass man auf die Überreste eines römischen Transportschiffs aus dem 2. oder 1. Jahrhundert v. Chr. gestoßen ist.
Der Berg aus Amphoren am Meeresgrund erstreckt sich auf einer Länge von 21 Metern, ist ungefähr sechs Meter breit und zwei Meter hoch. Vom Schiff selbst sind offenbar keine Partien mehr erhalten. Ihre Erkenntnisse schöpfen die Fachleute aus ersten Tauchgängen, bei denen sie auch Material für eine photogrammetrische Aufnahme sammelten. Dabei wurden zahlreiche Einzelfotos zu einem Orthofoto (siehe Bild) zusammengeführt.


Das Schiff aus republikanischer Zeit war westlich des heutigen Küstenorts Mazara del Vallo gesunken. Geladen hatte es Amphoren, die Archäologen bisher vor allem dem Typus Dressel 1A zuschreiben. Diese Frachtbehälter, die etwa ab 130 bis vielleicht 50 v. Chr. in Gebrauch waren, wurden meist mit Wein aus der Gegend zwischen Rom und Neapel befüllt. Die Datierung der Amphoren liefert ein Indiz dafür, wann das Schiff selbst unterwegs war. »Wir haben auch einige Amphoren vom Typ Lamboglia 2 und eine punische Amphora gesichtet«, erklärt Salvo Emma. Lamboglia 2 kam ebenfalls ab dem späten 2. und im 1. Jahrhundert v. Chr. zum Einsatz; in ihnen transportierte man vor allem Wein. Bei den Amphoren lagen auch zwei etwa 1,70 Meter lange Anker aus Blei. »Außerdem fand sich ein Bleirohr, ungefähr 1,5 Meter lang, das vermutlich zur Bilgepumpe gehört«, berichtet Emma. Mit diesem Gerät beförderte man eingelaufenes Wasser aus dem Schiffsrumpf.
Woher kam das Schiff, wohin fuhr es? Was wurde in den Amphoren befördert? Das wisse man noch nicht, erklärt Emma. Bald werde man aber unter Wasser einen kleinen Suchgraben anlegen. Im Herbst 2026 sollen dann die weiteren Forschungen beginnen. 






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/alias/bilder-der-woche/ein-huegel-aus-hunderten-amphoren-auf-dem-meeresgrund/2339979
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»Sokrates«Wer nicht fragt, bleibt dumm
Agnes Callard zeigt, wie wir mit Sokrates durch philosophische Gespräche und die richtigen Fragen zu Erkenntnissen und einem sinnerfüllten Leben gelangen können.


[image: Sokrates]


Agnes Callard
Sokrates
Wie man durch ein philosophisches Leben die Angst vor fast allem verliert 
Verlag: C.H. Beck, München 2026, 429 S., aus dem Englischen von Antje Korsmeier
ISBN: 9783406844089 | Preis: 29,90 €
bei Amazon.de kaufen



»Ich wollte Sokrates nicht bloß interpretieren, ich wollte Sokrates sein«, erinnert sich Agnes Callard an ihre Studienzeit. In ihrem Buch möchte die Philosophieprofessorin der University of Chicago Sokrates von seinem Ruf befreien, alles zu hinterfragen, um am Ende eines langen Gesprächs zu der Einsicht zu gelangen, dass man doch nichts weiß. In dieser Interpretation würde Sokrates zum Vorbild heutiger Skeptiker avancieren, die wissenschaftliche Erkenntnis an sich bezweifeln. Dem hält die Autorin entgegen: »Das sokratische Motto lautet nicht: ›Alles infrage stellen‹, sondern: ›Überzeugen oder überzeugt werden.‹« 
Laut Callard will Sokrates durch die Widerlegung von Argumenten sein Gegenüber nicht verunsichern, sondern ganz im Gegenteil Unwissenheit im und durch das Gespräch überwinden. Das setzt die Bereitschaft voraus, vom Gesprächspartner etwas zu lernen. Ein wilder Streit über verschiedene Positionen sei kein richtiges sokratisches Gespräch. Denn ein solcher Zusammenstoß subjektiver Perspektiven entstünde nur, wenn es den Diskutanten an Wissen zu den Sachverhalten mangele, über die man streitet. Callard besteht also darauf, dass es objektiv gesicherte Wahrheiten gibt. Nur wenn man sich an solchen Fakten orientiere, sei ein lehrreiches Gespräch möglich; Gespräche, wie Sokrates sie führte.
Im Gespräch zur Erkenntnis
Callard geht es nicht darum, dem Sokrates nachzuspüren, wie Platon ihn darstellt, und auch nicht um die Rekonstruktion der historischen Persönlichkeit. Stattdessen entwirft die Autorin – aus Platons Dialogen heraus – eine ideale Vorstellung der Figur des Sokrates und davon, wie er seine Gespräche führt und welchen Sinn sie haben, nämlich den, das Leben der Menschen durch die im Gespräch gewonnenen Erkenntnisse zu bereichern. Um Verunsicherung geht es ihm gerade nicht; denn, »wenn Sie mit sich selbst uneins sind, sind Sie schlichtweg zerrissen.«


Auf dieser Grundlage entwickelt Callard eine neosokratische Ethik, die Orientierung dazu bietet, welche Fragen man stellen und welchen Befehlen man gehorchen sollte. Sie versteht sich als Alternative zu Ethiken, die sich eher an der Gemeinschaft orientieren oder auf einen starken Vernunftbegriff stützen. So wird Sokrates zum Vorbild für ein nach philosophischen Prinzipien geführtes Leben. In dessen Zentrum stehen Gespräche mit anderen Menschen. Denn nur hier lerne man, sich zu hinterfragen und Erkenntnisse zu gewinnen – und zwar nicht zuletzt zu politischen Fragen und Eheproblemen.
Die Kraft unzeitgemäßer Fragen
Zugleich erleichtere ein solcher Blick auf das Leben den Umgang mit dem eigenen Tod; oder, wie es der Untertitel dieses Buchs formuliert: »Wie man durch ein philosophisches Leben die Angst vor fast allem verliert«. Die Autorin beschreibt, wie Sokrates seine Hinrichtung hinnimmt, nachdem er zuvor das Angebot zur Flucht abgelehnt hat. Anstatt das Leben als sinnlos zu empfinden, stellt sich in Callards neosokratischer Ethik vielmehr in jeder, also auch in einer extremen Situation die Frage, was man aus seinem Leben machen kann – wodurch sich gleichzeitig die große Frage nach dem Sinn des Lebens immer wieder konkret beantworten lasse. Dazu müsse man unzeitgemäße Fragen stellen; Fragen also, von denen man zunächst denkt, man hätte sie sich längst beantwortet, zum Beispiel danach, was eine gute Mutter oder eine gute Studentin ausmache – Themen, zu denen Callard auch viele Details aus ihrem Leben beisteuert. Antworten auf solche unzeitgemäßen Fragen, ist die Autorin überzeugt, »geben uns Orientierung: Ohne ein Ziel vor Augen treiben wir planlos dahin.«
Auch Befehle, die für Sokrates meist aus dem sozialen Umfeld kommen, bestimmen menschliches Handeln. Sie verdanken sich aber auch dem Körper, der nach Callard beispielsweise den Erwerb von Reichtum oder bestimmte Genüsse befiehlt. Man befolge solche Befehle häufig wider besseres Wissen, gleichzeitig gehöre es zum Leben jedes Individuums, sich den Bedürfnissen seines Körpers in Teilen zu unterwerfen; Bedürfnisse, die uns im Übrigen mit anderen Menschen verbinden, uns zum »Gattungswesen Mensch« machen. Wer das richtige Maß im Umgang mit diesen Befehlen und Bedürfnissen finden wolle, müsse, so Callards Lesart des platonischen Sokrates, das Gespräch mit seinen Mitmenschen suchen. Denn »Sokratiker […] glauben, dass das Diskutieren darüber, wie wir leben sollten, das echte Leben ist.«


Nicht zuletzt das vermittelt Agnes Callard eindrücklich: Denken im Sinne Sokrates’ ist eine soziale Angelegenheit, keine einsame. Ihr Buch ist anspruchsvoll, aber sehr lesenswert. Und mit ein wenig Glück finden Sie ja jemanden, der es ebenfalls lesen und sich mit Ihnen darüber austauschen möchte.






This article was downloaded by calibre from https://www.spektrum.de/rezension/buchkritik-zu-sokrates/2339829
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